
Renaissance zu Weihnachten

In  Corona-Krisenzeiten  könnte  eine  häusliche
Tradition eine Wiedergeburt erleben
Noch heute kenne ich Familien, die ein besonderes Ritual vor
der Bescherung am Heiligen Abend pflegen:

Vor der eigentlichen Bescherung versammelt sich die Familie am
festlich  geschmückten  Weihnachtsbaum;  eine  sorgsam
aufgestellte  Krippe  vervollständigt  das  idyllische
weihnachtliche  Stilleben.
Fast andächtig ist die Familie beieinander: jemandem fällt die
Aufgabe zu, die allseits bekannte Weihnachtsgeschichte aus dem
Lukas-Evangelium  vorzulesen.  Dann  wird  ein  traditionelles
Weihnachtslied gesungen.

Die Spannung bei den Kindern steigt; und manchmal wird sie bis
zu ‚Unerträglichkeit‘ gesteigert, weil noch ein zweites Lied
gesungen wird.

Aber dann ist der Zeitpunkt der Bescherung da …

Ich erinnere in diesem Corona-Krisenjahr besonders an diese
Tradition, die sich noch in vielen Familien findet, weil sie
einen wunderbaren Anknüpfungspunkt bietet für einen möglichen
Ersatz  zu  Christmetten,  die  womöglich  wegen  der  hohen
Inzidienz-Zahlen  abgesagt  werden  müssen.

Denn es braucht nur noch wenige weitere Zutaten und schon ist
ein  klassischer  Wortgottesdienst  zusammengestellt,  der  auf
recht einfache aber nicht weniger spirituell wertvoller Weise
zu Weihnachten begangen werden kann.

Im  Mittelpunkt  steht  die  zentrale  biblische
Weihnachtsbotschaft.  Und  Lieder  haben  wir  auch  schon.

https://denk-arten.de/allgemein/renaissance-zu-weihnachten/15/12/2020/






Jetzt braucht es nur noch eine gottesdienstliche Eröffnung
(Kreuzzeichen), nach dem Evangelium noch einige Fürbitten (die



sehr  spontan  gesprochen  werden  können),  das  gemeinsame
Vaterunser  und  ein  abschließendes  Gebet,  das  mit  einer
Segensbitte verbunden ist.

Heute spreche ich mich – einige Tage vor dem Heiligen Abend –
dafür aus, diese bereits vorhandene Tradition mit einfachen
Mitteln um einige, sehr bekannte Elemente aus dem Gottesdienst
zu  erweitern  und  fertig  ist  der  fast  perfekte  häusliche
Gottesdienst zu Weihnachten.

Ermöglichen  wir  also  in  diesem  Jahr  der  häuslichen
Weihnachtsandacht  die  Chance,  unter  den  gegebenen
Krisenumständen eine adäquate Alternative zu Gottesdiensten in
den Kirchen zu werden!

“  Tröstet,  tröstet  mein
Volk…“

„Trost“ – Bild von Peter H auf Pixabay
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Geistlicher Impuls zum 2. Advents-
Sonntag 2020
Gefühlvoll  und  sehnsuchtsvoll  geht  es  an  diesem  zweiten
Adventssonntag in der Lesung aus dem Alten Testament zu.
Doch bevor wir den Text lesen, lade ich Sie ein, die Arie
„Comfort ye …“ aus dem Oratorium „Der Messias“ von Händel zu
sehen und zu hören:

„"Comfort ye and Ev'ry valley" from Handel's Messiah“ von
YouTube anzeigen
Hier klicken, um den Inhalt von YouTube anzuzeigen.
Erfahre mehr in der Datenschutzerklärung von YouTube.

  Inhalt von YouTube immer anzeigen

„“Comfort ye and Ev’ry valley“ from Handel’s Messiah“ direkt
öffnen
Quelle: https://youtu.be/2Pz9BCMFoP8
Ist  Ihnen  diese  Arie  bekannt?  Sie  gehört  wohl  zu  den
bekanntesten und einfühlsamsten Arien aus dem Oratorium „Der
Messias“ von Händel.

Ich  lade  Sie  ein,  jetzt  einmal  den  ganzen  Text  in  der
deutschen Übersetzung der Bibelübersetzung „Hoffnung für alle“
zu lesen:
Jesaja, 40, 1-5

Behutsam, ja fast zärtlich erreichen uns diese Zeilen, die wir
im Alten Testament beim Propheten Jesaja finden: „Comfort ye
…“ – „Tröstet, tröstet mein Volk …“

„Kampf“ gegen die Angst
Jesaja  kämpft  in  seinen  Texten  oft  gegen  die  Angst  der
Menschen seiner Zeit an. Er erlebt diese Angst bisweilen als

https://policies.google.com/privacy?hl=de
https://youtu.be/2Pz9BCMFoP8
https://youtu.be/2Pz9BCMFoP8
https://www.bibleserver.com/HFA/Jesaja40%2C1-5


lähmend.
Aber ist „Kampf“ dafür eigentlich das richtige Wort?

Ja, es ist ein Kampf, aber nicht Mitteln der Drohung und
Gewalt. Es ist ein Kampf mit den Mitteln der Freundlichkeit
und des Mitgefühls, der tröstenden und ermutigenden Worte.

„Tröstet!“ und „Fürchte dich nicht!“
Menschen, die belastet und beladen sind, von Sorgen und Nöten,
von Ängsten, Krankheit und Leid brauchen „Ent-Lastung“. Damit
sie  sich  erholen  können,  Kraft  schöpfen  und  weiter  gehen
können, brauchen sie Ruhe, mitfühlende Annahme, Entlastung und
Perspektiven.
Sie brauchen: Trost!

Trost ist aber anspruchsvoller als eine „Ver-Tröstung“; Trost
ist keine ‚Ramschware‘, die man mal so eben und beiläufig
schnell schenken oder auch bekommen kann.
Trost ist ’niederschwellig‘, einfühlsam, Liebe-voll, …

„VideoPress Video Player“ von VideoPress anzeigen
Hier klicken, um den Inhalt von VideoPress anzuzeigen.
Erfahre mehr in der Datenschutzerklärung von VideoPress.

  Inhalt von VideoPress immer anzeigen

„VideoPress Video Player“ direkt öffnen
Quelle: Video von MixailMixail / Pixabay
Ich möchte Ihnen dazu einen kleinen Text von mir auf den Weg
geben:

TROST
ist die Kunst,
ein kleines, warmes Licht
in dunklen Stunden
zu entzünden;
es blendet nicht –
es LEUCHTET!
(Gerd Wittka)

https://automattic.com/privacy/
https://videopress.com/v/srZCre5H?preloadContent=metadata
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Und  wie  ich  diese  Zeilen  schreibe,  höre  ich  von  der
schrecklichen und tödlichen Bluttat von Trier, bei der ein
Autofahrer fünf Menschen getötet und viele schwer verletzt
hat.

Diese und ähnliche Nachrichten sind die Nagelprobe, ob und wie
wir trösten können.
Ist Trost überhaupt angesichts dieses Leids und der erfahrenen
Ohnmacht möglich?

Für mich ist Trost gerade in erfahrener Ohnmacht möglich. Denn
der Trost hebt erlittenes Leid und gefühlten Schmerz nicht
auf.
Trost  hilft,  das  Leiden  und  den  Schmerz  er-träg-lich  zu
machen; Trost hilft, das Leid tragen zu können.

Und Leid kann für die Leidenden tragbar sein, wenn sie spüren,
dass sie nicht allein sind, das andere mitfühlend sind und sie
dabei unterstützen, das Leben gerade auch in dem ganz frischen
Leid bewältigen zu können.
Dazu gehört dazusein und zuzuhören, den Leidenden buchstäblich
nahe zu sein ohne sich aufzudrängen und mitfühlend auch den
leidenden Menschen Raum zu geben, um mit dem Leiden klar zu
kommen.  Das  kann  auch  bedeuten,  ihnen  einen  geschützten
Rückzugsraum zu gewähren.
Wir dürfen aber auch ganz konkrete Hilfe nicht vergessen, die
geleistet werden muss. Dazu gehören organisatorische Dinge des
Alltags genau so dazu.

Zu trösten ohne Leid ungeschehen machen zu können, zeigt sich
darin, ob wir bei den Leidenden und denen, die Trost brauchen
– einfach ausgedrückt – DA sind und die Not mit aushalten.

In der Lesung des 2. Adventssonntags finden sich die folgenden
Worte des Propheten Jesaja:

„… Seht, da ist euer Gott. (…) Wie ein Hirt weidet er seine
Herde, auf seinem Arm sammelt er die Lämmer, an seiner Brust
trägt er sie, die Mutterschafe führt er behutsam…“



Bild  von  Anja�#helpinghands  #solidarity#stays  healthy�  auf
Pixabay

Trost  zu  geben,  bedeutet  für  mich,  der  Bedrängnis,  den
Ängsten,  dem  Leid  und  der  Trauer  der  Menschen  nicht
auszuweichen.
Trost  zu  geben  bedeutet  für  mich,  an  der  Seite  derer  zu
stehen, die Trost nötig haben.
Trost zu geben bedeutet für mich, Unterstützung und Hilfe
anzubieten, wo sie gebraucht wird.

Trost  zu  geben  ist  für  mich:  DA  zu  sein  –  menschliche,
einfühlsam, mitfühlend, liebevoll.

Für uns als Christ*innen, für uns als Kirchen stellt sich mir
dann wieder einmal mehr die Frage, ob wir in diesem Sinne in
einer Welt gegenwärtig sein wollen, auch wenn immer weniger
nach  dem  christlichen  Glauben  oder  nach  dem  Angebot  der
Kirchen fragen?

„Das Miteinander, das Menschliche oder die Solidarität sind
zuletzt viel zu kurz gekommen.
Wir  müssen  wieder  viel  mehr  die  Sinne  für  die  Menschen
schärfen, denen es nicht so gut geht.“
(Jupp Heynckes, * 1945, ehemaliger Fußballtrainer, Quelle: TE
DEUM, Dezember 2020, S. 23)

https://pixabay.com/de/users/cocoparisienne-127419/?utm_source=link-attribution&utm_medium=referral&utm_campaign=image&utm_content=2888625
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Auf dem Weg nach Betlehem

Krankenhaus-Kapelle wird in Corona-
Zeiten  zu  einem  spirituellen
Erfahrungsraum
Die  beiden  Krankenhaus-Seelsorger  im  Johanniter-Krankenhaus
Oberhausen, Pfarrer Falk Nerenz (ev.) und Pastor Gerd Wittka
(rk.) standen vor der Frage, welche geistlichen Akzente sie in
der Zeit der Corona-Pandemie setzen können?

Seit  Monaten  dürfen  keine  öffentlichen
Gemeinschaftsgottesdienste  in  der  Krankenhaus-Kapelle
stattfinden.
Mit  einem  genehmigten  Hygiene-  und  Abstandskonzept  feiern
beide Geistliche seit einigen Monaten jeweils mittwochs um
13.00 Uhr einen sogenannten „Stellvertretungs-Gottesdienst“ in
der Krankenhaus-Kapelle.
Zentrum  dieses  Gottesdienstes  sind  Gebetsanliegen,  die  von
Patient*innen  oder  Mitarbeitenden  des  Krankenhauses  benannt
werden. Schriftlesung, Musik und Gebet vervollständigen diesen
regelmäßigen Gottesdienst.

Aber was soll nun in der Advents- und Weihnachtszeit sein?

In  den  letzten  Jahren  gab  es  neben  den  wöchentlichen
Gottesdiensten auch noch mit den „Adventslichtern – Musik und
Texte zum Advent“ eine adventliche Besinnung. Doch beides darf
nun nicht sein.

https://denk-arten.de/allgemein/auf-dem-weg-nach-betlehem/27/11/2020/


Also musste eine andere Idee her. Nach einiger gemeinsamer
Überlegung entschieden sich die beiden Seelsorger, die Kapelle
von der Adventszeit an zu einem spirituellen Erfahrungsraum
umzugestalten.

„Auf  dem  Weg  nach  Betlehelm“  –  Krankenhaus-Kapelle  als
spiritueller Erlebnisraum

Nach Absprache mit den Verantwortlichen des Krankenhauses in
Hygiene-Fragen  wurde  ein  Raumkonzept  erarbeitet,  das  die
nötigen  Corona-Regeln  mit  einem  geistlichen  Angebot  in
Einklang bringt.

Schnell war auch das Motto gefunden:
„Auf dem Weg nach Betlehem“.
Mittelpunkt dieser Initiative ist eine Weihnachtskrippe, die
dem  katholischen  Seelsorger  vor  einigen  Jahren  übereignet
wurde.



Die Weihnachtskrippe und links das Weihnachtsevangelium nach
Lukas in der Kapelle.

Der Kapellenraum wurde bis auf wenige Stühle frei geräumt.
Drei  Stoffbahnen  in  unterschiedlichen  Farben  symbolisieren
drei verschiedene Wege, die alle zur Krippe führen.

Drei Wege zur Krippe
Auf dem Schriftenstand und auf der Orgel erwarten die Besucher
der Kapelle geistliche Impulse in Wort und Bild, als Hefte
oder Postkarten. Diese dürfen von denen, die in die Kapelle
kommen, buchstäblich ‚aufgegriffen‘ und mitgenommen werden.



Geistliche Impuls zur Adventszeit in Wort und Bild.
Auch einige LED-Teelichter stehen zur Verfügung. So werden
diejenigen,  die  die  Kapelle  besuchen,  zu  einem  kleinen
Gedankengang ermuntert, den die Seelsorger in folgende Worte
gefasst haben:

„AUF DEM WEG NACH BETHLEHEM

Gerade in beschwerlichen Zeiten gilt die Einladung: „Mache
Dich auf zur Krippe.
Du wirst erwartet. Von Jesus selbst.“

Während  der  Adventszeit  ist  in  der  Kapelle  solch  ein  Weg
sinnbildlich nachgestellt.

Ein persönliches Licht verdeutlicht, wie nahe ich mich dem
Heil der Welt fühle.

Noch  etwas  erwartet  alle,  die  unterwegs  sind:
Weihnachtsgeschichten, Lieder und Bilder zum mitnehmen.„

Patient*innen  und  Mitarbeitende  sind  eingeladen,  in  der
Krankenhaus-Kapelle ein wenig zur Ruhe zu kommen, die Lasten
und Sorgen dort im Gebet vor Gott zu tragen und den Weg nach
Weihnachten hin als einen persönlichen „Weg nach Betlehem“ zu
verstehen:



Möchte ich mich überhaupt auf den Weg nach Betlehem
machen?
Wo befinde ich mich gerade auf diesem Weg?
Ist Weihnachten, ist Betlehem noch sehr weit weg von mir
und meinen aktuellen Erlebnissen?
Welche Hindernisse stellen sich mir dabei in den Weg?
Was hindert mich daran, auf dem Weg nach Betlehem zu
bleiben?
Und welche Hoffnung oder welche Bedürfnisse und Wünsche
treiben mich an, den Weg zu gehen?
Aber auch:
Welche Begegnungen und Erfahrungen mache ich auf dem
Weg?
Welche Beobachtungen mache ich und wie unterscheiden sie
sich von Beobachtungen anderer Jahre?
Was wünsche ich zu finden, wenn ich ‚zu Weihnachten‘
dann endlich angekommen bin, zum Stall von Betlehem?

Wer  seinen  gegenwärtigen  Ort  auf  dem  Weg  nach  Betlehem
erspüren konnte, ist dann eingeladen eines der Teelichte dort
hinzustellen, wo man gerade ’steht‘.

So gestalten unterschiedliche Menschen, von denen zumeist die
wenigsten  von  einander  wissen,  einen  Raum  mit  einzelnen
Lichtern, die vielleicht auch zum Zeichen eines persönlichen
und zugleich gemeinsamen Gebetes geworden sind.



(M)ein Licht, das für MICH steht.

(c) für alle Fotos: Gerd Wittka, 26.11.2020



10.000
Heute haben in Deutschland über 10.000 Menschen in Folge einer
Corona-Infektion ihr Leben verloren

Bild von congerdesign auf Pixabay

Diese Zahl berührt mich, auch wenn unter ihnen niemand ist,
die/den ich persönlich kenne.

Diese Zahl berührt mich und macht mich so traurig und auch
zornig, wenn ich daran denke, wie oberflächlich, leichtfertig
und  sogar  ignorant  manche  Menschen  mit  dieser  Pandemie
umgehen!
Es macht mich zornig, wenn ich daran denke, dass Menschen
diese Pandemie und dieses Leid für ihre inhumane Ideologie
missbrauchen!

Fragen wir uns eigentlich noch, wie schnell wir verantwortlich
oder sogar mitschuldig werden am Schicksal, am Leid und Not

https://denk-arten.de/allgemein/10-000/24/10/2020/
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und  Tod  anderer?  Wie  leichtfertig  risikieren  wir  ihre
Gesundheit  und  ihr  Leben?

Gebet:

Gott und Herr des Lebens,
die Corona-Pandemie lehrt uns, wie schnell unser Handeln und
Tun aber auch unser Nichtstun und Leichtfertigkeit massiven
und teils gefährlichen Einfluß auf das leibliche und seelische
Wohl anderer haben kann.
Stärke unsere Sensibilität und Verantwortlichkeit, damit wir
diese Verantwortung tragen können.
Lass  uns  nicht  zögern,  kreativ  und  liebevoll  mit  den
Herausforderungen  unserer  Zeit  umzugehen.
Bewahre uns vor Angst und Lethargie in Zeiten, wo mutiges
Handeln zum Segen werden kann.
Darum bitten wir dich durch Christus und im Heiligen Geist.
Amen.

(c) Gerd Wittka, 24.10.2020

“ … mit ganzem Herzen, mit
ganzer Seele und mit deinem
ganzen Denken …“
Impuls zum 30. Sonntag – Lesejahr A – 2020 –
Bezugstext: Mt 22, 34 – 40

https://www.bibleserver.com/EU/Matth%C3%A4us22,34-40

https://denk-arten.de/allgemein/mit-ganzem-herzen-mit-ganzer-seele-und-mit-deinem-ganzen-denken/22/10/2020/
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Wissen Sie eigentlich im Detail, welche Schutzregeln jetzt
gerade wegen der Corona-Pandemie im öffentlichen Leben und
auch hier in der Kirche gelten? —

Bild von Gerd Altmann auf Pixabay
Wenn ja, dann haben Sie in den letzten Tagen aufmerksam die
Nachrichten aus der Kommune und seitens unseres Bistums und
unserer Pfarrei verfolgen können.

Wenn nicht, dann bin ich mir sicher, dass Sie damit nicht
allein sein.

Die Herausforderung unserer jetzigen Zeit ist, dass sich immer
wieder Regelungen und Empfehlungen im Umgang mit der Corona-
Pandemie  ändern.  Diese  Änderungen  sind  der  aktuellen
Infektionslage  aber  auch  der  besseren  wissenschaftlichen
Erkenntnis im Umgang mit diesem Virus geschuldet.

Dennoch habe ich Verständnis dafür, dass viele Menschen das
als verwirrend empfinden.
Hingegen habe ich kein Verständnis dafür, dass manche dahinter
irgendwelche  Verschwörungen  wittern  oder  diese  gefährliche
Pandemie  mit  einer  gewöhnlichen  Erklärungskrankheit
gleichsetzen, wie ich es am vergangenen Donnerstag in einem
Forum gelesen habe.

https://pixabay.com/de/users/geralt-9301/?utm_source=link-attribution&utm_medium=referral&utm_campaign=image&utm_content=1752415
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Neben  diesen  –  gefühlt  –  sich  ständig  ändernden
Schutzregelungen gegen Corona gibt es noch eine Fülle von
Gesetzen und Regeln, die wir – so ganz nebenbei und unbewusst
– ständig und tagtäglich in unserem Lebensalltag integrieren
müssen. Das fängt schon bei den Verkehrsregeln an, die für
alle VerkehrsteilnehmerInnen gelten. Das setzt sich fort bei
unserem friedvollen gesellschaftlichen Zusammenleben.

Ich könnte Ihnen noch so viele Regeln skizzieren, die für uns
ständig gelten und nach denen wir uns zu richten haben.

Welch eine Wohltat ist es dann, wenn wir heute im Evangelium
hören,  dass  Jesus  alle  Glaubensregeln  in  diese  Worte
zusammenfasst:

„Du sollst den Herrn, deinen Gott, lieben mit ganzem Herzen,
mit ganzer Seele und mit deinem ganzen Denken. Das ist das
wichtigste und erste Gebot. Ebenso wichtig ist das zweite: Du
sollst deinen Nächsten lieben, wie dich selbst. An diesen
beiden Geboten hängt das ganze Gesetz und die Propheten.“

Wow!

Das war es, liebe Schwestern und Brüder.
Mehr  brauchen  wir  als  ChristInnen  und  Christen  in  der
Nachfolge  Christi  eigentlich  nicht  ‚beherzigen‘.
Ich  sage  ganz  bewusst  nicht:  „Mehr  brauchen  wir  nicht  zu
wissen!“

Denn bei den göttlichen Geboten geht es nicht allein darum,
sie zu wissen und zu befolgen, sondern sie sich „zu Herzen zu
nehmen“.

Das Herz ist der Sitz unserer Liebe.
Wenn wir diese Gebote beherzigen oder uns „zu Herzen nehmen“,
dann schauen wir auf sie mit Liebe und entdecken darin auch



die Liebe Gottes zu uns Menschen.

Es geht also darum, diese wichtigen Gebote der Gottesliebe,
der Nächstenliebe und der Selbstliebe gleichsam mit dem Herzen
zu ‚lesen‘.

Wie befremdlich ist es dann, wenn es unter uns Christen immer
noch welche gibt, die meinen, die Kirche müsste permanent, für
alles und jeden bis ins Detail Regeln erlassen?

Alle kirchlichen Verhaltensregeln müssen sich mit der Aussage
Jesu aus dem heutigen Evangelium überprüfen lassen und müssen
damit in Einklang zu bringen sein. Die Kirche muss eben nicht
alles ‚bis ins Schlafzimmer hinein‘ regeln.
Es sollte vielmehr selbstverständlich sein, dass die Kirche
immer die Regeln des guten Anstands, der Eigenverantwortung
und der Freiheit der Kinder Gottes zu achten und zu schützen
hat.

Wenn wir heute dieses Evangelium hören, dann darf dies für uns
eine Ermutigung sein, sich mit unserem Verstand und unserem
Herzen mit diesen Geboten zu beschäftigen und sie in unserer
Leben zu integrieren.

Mit Herz und Verstand dieses dreifache Liebesgebot sich zu
Herzen  zu  nehmen  und  sich  zu  eigen  zu  machen:  Das  ist
eigentlich  alles  und  zugleich  so  anspruchsvoll!

„Du sollst den Herrn, deinen Gott, lieben mit ganzem Herzen,
mit ganzer Seele und mit deinem ganzen Denken. Das ist das
wichtigste und erste Gebot. Ebenso wichtig ist das zweite: Du
sollst deinen Nächsten lieben, wie dich selbst. An diesen
beiden Geboten hängt das ganze Gesetz und die Propheten.“



Gebt  dem  Kaiser,  was  des
Kaiser ist …

… und Gott, was Gottes ist

www.pixabay.com

Impuls zum 29. Sonntag im Kirchenjahr A
In der Passion des Johannes sagt Jesus in seiner Verteidigung
vor Pilatus: „Mein Reich ist nicht von dieser Welt“ (Joh 18,
36).

Wenn wir uns heute als JüngerInnen Jesu verstehen, wie sieht
es dann mit uns in der Nachfolge Christi aus? Haben wir dann
auch nur einem „Reich“ zu dienen, das nicht von dieser Welt
ist und über das Jesus herrscht?

Ausgehend von dieser Passion ein paar Impulse zum heutigen
Evangelium,  in  dem  Jesus  sagt:  „Gebt  dem  Kaiser,  was  des
Kaisers ist und Gott, was Gottes ist!“

Hier  setzt  Jesus  selbst  seine  Aussage  aus  seiner
Verteidigungsrede in eine Relation. Es gibt einerseits die
‚weltlichen‘ Dinge und Zuständigkeiten und dann die ‚Dinge
Gottes‘.

In seinem Gebet vor seiner Passion betet Jesus die Worte in
Bezug auf seine JüngerInnen (Joh 17, 15-1:

„Ich bitte nicht, dass du sie aus der Welt wegnimmst, sondern
dass du sie bewahrst vor dem Bösen. Sie sind nicht von der
Welt, wie ich nicht von der Welt bin. (…) Wie du mich in die

https://denk-arten.de/allgemein/gebt-dem-kaiser-was-des-kaiser-ist/13/10/2020/
https://denk-arten.de/allgemein/gebt-dem-kaiser-was-des-kaiser-ist/13/10/2020/


Welt gesandt hast, habe auch ich sie in die Welt gesandt …“

www.pixabay.com
Hier wird noch einmal der Bezug deutlich, den Jesus auch im
heutigen Evangelium herstellt.

Plakativ ausgedrückt könnte das Motto christlicher Existenz
deshalb lauten:
„Nicht von der Welt, aber in der Welt“

Als ChristInnen beziehen wir in unsere irdische Existenz eine
Dimension  mit  ein,  die  jenseits  aller  Weltlichkeit  ist,
nämlich  die  Dimension  Gottes,  die  wir  auch  als  Ewigkeit
bezeichnen können.

Anteil an dieser Ewigkeit zu haben und diesen Anteil nicht zu
verlieren, sondern darin einst auch wieder hineingenommen zu
werden – nach unserer irdischen Zeit – das ist die christliche
Sehnsucht  und  Verheißung;  dafür  sammelt  Jesus  seine
JüngerInnen.

Er macht aber auch – nicht nur durch Worte, sondern auch durch
sein eigenes Beispiel und Handeln deutlich -: solange wir in



dieser Welt sind, darf uns das Weltliche nicht egal sein!
Wir  dürfen  uns  nicht  überheblich  dem  Weltlichen  gegenüber
zeigen, sich also nicht darüber erheben, sondern will sollen
uns immer vergegenwärtigen, dass wir – solange wir in der Welt
leben – auch ein Teil von ihr sind.

Quelle: www.pixabay.com
Und in dieser Welt hat sich dann unser Christsein zu bewähren,
in dem wir die Sorgen und Nöte der Welt, in dem wir die
Lebenswirklichkeiten  unserer  gegenwärtigen  Welt  nicht
ignorieren, sondern sie wahrnehmen und mit ihr umgehen – in
christlicher Verantwortung und Vision.

Christsein heute bedeutet also nicht Weltflucht, sondern Welt-
sucht. Wir suchen die Welt auf und versehen unseren Dienst in
ihr, weil wir ein Teil von ihr sind.
Dabei vergessen wir aber nicht, dass es noch die überweltliche
Dimension gibt, der wir uns widmen sollen und zwar in dieser
Welt  mit  unserer  lebendigen  Gottesbeziehung,  durch  Gebet,
Meditation und Kontemplation.

Vita aktiva und vita contemplativa: das sind die beiden Seiten
christlicher Existenz in der Welt von heute und morgen.


